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„

K r i e g s v e r b r e c h e n

His name is Priebke“
Mit 50 Jahren Verspätung soll der SS-Scherge vor ein deutsches Gericht
Razzia deutscher Soldaten in Rom (1944)*: „Geist der blinden Disziplin“
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an Carlos de Bariloche ist eine Sta
wie im Film – dieBerge PatagonienS im Osten und dahinterunendlich die

Pampa, imWesten schneebedeckte A
dengipfel.

Hier istArgentinien sorichtig deutsch.
Häuser wie inOberammergau, wereine
komfortableUnterkunft wünscht, wohnt
im Hotel „Edelweiss“. Wildragout mi
Preiselbeeren und Klößen gehört auf je
Speisekarte.

Schon in den zwanzigerJahrenmach-
ten deutsche EmigrantenUrlaub inBari-
loche. Nach dem ZweitenWeltkrieg ka-
men dann Landsleute, die Deutschla
unbedingt zu meidenhatten –weil sie als
NS- oderKriegsverbrecher auf der Fah
dungsliste standen.Seitdem gilt Bari-
loche als „Stadt dervielenGeheimnisse
(Sunday Times).

SS-Mediziner Josef Mengele, in
Auschwitz an der SelektionsrampeHerr
über Leben und Tod,praktizierte hier als
Badearzt.Hart amStadtrand wohnte de
VergasungsspezialistWalther Rauff, und
so mancherwill auch HitlersKanzleichef
Martin Bormann gesehenhaben, de
längst für toterklärt war.

Die besten deutschen Würste, e
Hausmacher, gab es bei Don Erico. W
über den Metzgermehr wissenwollte,
wußte es auch. Erich Priebke, so heißt
Mann, stammt aus der Nähe von Berl
Ehemaliger SS-Mann Priebke*
„Wir taten, was uns befohlen wurde“
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und war als SS-Haup
sturmführer eingetreu-
er Gefolgsmann de
NS-Regimes – Perso
nalnummer:290305.

Priebke ist heute 82
Unbehelligt lebte er 47
Jahrelang in Deutsch-
Bariloche, fürFreunde
und Nachbarn ein Eh
renmann – bis er imver-
gangenenJahr enttarn
und unter Hausarres
gestelltwurde.

Jetztsoll Priebke der
ProzeßwegenMordes
gemacht werden. Die
Dortmunder Staatsan
waltschaft wirft ihm
vor, an einerschreckli-
chenGreueltat der Na
tionalsozialisten betei
ligt gewesen zu sein
der Erschießung vo
335 Geiseln in den Ar
deatinischen Höhle
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nahe Rom. Das jüngsteOpfer war 14,
das älteste 74.

Den meisten Italienerngilt der 24.
März 1944immer noch alsschlimmstes
Symboldeutscher Barbarei –zumal das
„haarsträubendste Verbrechen“
Roms2700jähriger Geschichte (US-Au
tor RobertKatz) auf geweihtemBoden
stattfand: zwischen den Katakomben
der heiligen Domitilla und des Calixtu
unweit jener Stelle, an derangeblich Je
sus Christus demApostel Petrus („Domi-
ne, quo vadis?“)erschienen war.

Fastalle Akteure vondamals sindtot.
Im Bett gestorben,zermürbt nach lange
Haft, hingerichtet.Einer aber hat über-
lebt.

Don Erico alias Priebke, behaupte
die DortmunderStaatsanwälte, sei „drin-
gend verdächtig“, zwei Geiseln vor 51
Jahreneigenhändig getötet zuhaben –
generell sei die Vergeltungsmaßnah
„grausam“ gewesen und aus „niedrig
Beweggründen“ erfolgt. „Der Verfolg-
te“, heißt es im Haftbefehl,habe „sich
durch Flucht nach Argentinien der Ve
folgung entzogen“.

Daß der SS-Schergeerst nach einem
halben Jahrhundertaufgespürtwerden
konnte, gehört zu denvielen Fehlleistun
gen der deutschenNachkriegsjustiz
Dem Nazi, Jahrgang1913,wurdenausge-
rechnetNeonazis zumVerhängnis.

Nach denausländerfeindlichenAttak-
ken und Anschlägen vonRostock, Hoy-
erswerda und Möllnhatten 1993 der
Amerikaner Rick Eaton, Rechercheu
am Simon WiesenthalCenter in Los An-
geles, und der IsraeliYaron Svoray be-
schlossen,sich in diedeutsche Neonaz

* Oben: nach dem Anschlag in der Via Rasella;
unten: bei seiner Festnahme am 11. Mai 1994 in
Argentinien.
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„An allen Ecken
Roms riecht

es nach Dynamit“
Szene einzuschleusen. Svoray, ein E
Fallschirmspringer derArmee,spielte ei-
nen rechtsradikalen australischenRepor-
ter, Eatoneinen abgedrehtenNazi-Mil-
lionär. Die beiden wollten gefährliche
„mittelständischeRechtsradikale“ ent
larven, „Doktoren, Anwälte und Ge
schäftsleute“ (Eaton). InHessen stieße
sie auf einenAmerikaner, dersich vielfäl-
tiger Kontakte rühmte.

Namen, die er nannte, kommen in
len Verfassungsschutzberichtenvor. Nur
einer nicht:Juan Mahler,Autor antise-
mitischer Hetzschriften mitSitz in Bari-
loche. Mahler, so derAmi, heiße inWirk-
lichkeit Reinhardt Kops. Auf dem be
setzten Balkanhabe derAbwehroffizier
„mit den Partisanen aufgeräumt“.

Eatonsteckte die Nachricht dem am
rikanischen TV-Journalisten Sam D
naldson, der für seinen Sender ABCgera-
de an einemFilm über Argentinien als
Fluchtburg derNazisarbeitete.

Donaldson lauerte Kops inBariloche
auf. Der leugnete erst,dann verplappert
er sich, schließlich wollte er vonsich ab-
lenken: „Hiergibt esnochviele Nazis –
viele, sag’ ichIhnen.“ WennDonaldson
einen wirklichen Kriegsverbrecher su
che, raunte Kops,solle er sicheinen an-
deren Deutschenvorknöpfen: „Hisname
is Priebke, Erich Priebke.“
- Priebkes Karriere ist invielerlei Hin-
sicht ungewöhnlich. Er kam nicht au
der akademisch vorgebildetenIntelli-
genz der SS und nicht auseiner brutalen
Parteigarde – Priebke lernte nach d
Schulebrav sechsJahrelang Hotelkauf-
mann, arbeitete im Berliner „Esplana
de“, in London und Rapallo.

1936, nach der Rückkehr in die He
mat, heuerte ihn diePolizei in Berlin
wegen seiner guten Sprachkenntnisse
Dolmetscher und Übersetzer an. Prieb
besuchte einen Kommissar-Lehrga
und leitete dann im Reichssicherheits
hauptamteine kleine Dienststelle.

Im zweiten Kriegsjahr,Anfang 1941,
wurde Priebke an die DeutscheBotschaft
in Rom versetzt.Seinunmittelbarer Vor-
gesetzter war der Polizeiattache´ Herbert
Kappler, damals 34, Dienstgrad: S
Obersturmbannführer.

Anfang September1943 brach die
Achse Berlin–Rom, Italien kapitulierte;
alliierte Truppenwaren im Südengelan-
det. In derKapitale des Abendlandes o
s

ganisiertesich derWiderstand. „Anallen
Ecken Roms“, meldete General Ku
Mälzer, der deutscheStadtkommandan
„riecht es nachDynamit.“

Um 15.45 Uhr am 23. März1944 er-
schütterten mehrereschwereDetonatio-
nen die Via Rasella mitten imHerzen von
Rom. 32Polizisteneiner SüdtirolerPoli-
zeikompanie, die soeben vorbeima
schiertwaren, brachen sterbendzusam-
men,auchZivilisten wurden getötet. Die
Opfer, schreibt Katz, „lagen stöhnend
zwischenArmen undBeinen, die invie-
len Fällenihnenselbst gehörten“.

Kommandant Mälzer, ein oftweinseli-
ger Falstaff-Typ, erschien amTatort und
schrie: „Rache, Rache fürmeinearmen
Kameraden!“

In der fernenWolfsschanze, seinem
ostpreußischenHauptquartier, bekam
Hitler einenTobsuchtsanfall: Er wollte
als ersteReaktion, dasganze Stadtvierte
in die Luft jagen und über1000Italiener
exekutieren lassen.

Zwischen Rom und der Wolfsschan
liefen dieTelefondrähte heiß.Gegen 22
Uhr übermittelte Generaloberst Alfre
Jodl die endgültige OrderHitlers:

Für jeden getöteten Soldaten sind zehn
italienische Geiseln zu erschießen. Voll-
zugsmeldung bis 24. März.
99DER SPIEGEL 39/1995
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Die Durchführung der als „wirkungs-
voll“ eingeschätzten „Repressalie
übertrug dasMilitär der Polizei – also
Kappler und seinem Kommando. Als
ein weiterer Polizist starb, erhöhte e
die Zahl derGeiseln auf330.

Widerspruchslos, getrieben vo
„Geist der blindenDisziplin“ (ein Zeit-
zeuge),begann der Obersturmbannfü
rer mit der Mordaktion. Die Opferließ
er aus Gefängnissenholen; als sienicht
reichten, griff er wahllos nach Juden,
die auf ihre Deportation nach Ausch-
witz wartenmußten.

Kappler verteilte die Aufgaben. Mit
der Strichliste, diebeim Medizinstuden
ten Agnini begann und beimLeutnant
Ehemaliger SS-Mann Kappler (1948)*
„Sonderbefehl des Führers“
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Zironi endete,beauftragte e
den damals 30jährigenHaupt-
sturmführer Priebke.

Dannhielt Kappler eine kur-
ze Ansprache. DasErschie-
ßungskommando, erklärte e
stehe „unter einem Sonderbe
fehl des Führers“, niemand
könne sich drücken. Er werde
den erstenSchußabgeben, um
„allen ein Vorbild“ zu sein. Es
handelesich um eine „kriegs-
rechtlich einwandfreie Maß-
nahme“.

Hier irrte Kappler. Nach de
Haager Landkriegsordnung
sei, so einKommentar,gerade
die „Verhängung schwere
Übel als Kollektivstrafen“ ver
boten.

Fast auf die Minute genau 2
Stunden nach demAnschlag in
der Via Rasella begannen d
Erschießungen. Kapplers Mä
ner trieben die Gefangenen, d
keineAhnung hatten vonihrem
Schicksal, zu fünft in die vo
Fackeln nurschwacherleuchte-
ten Höhlengänge.

Die Geiselnmußtennieder-
knien. Hinterjedetrat einPoli-
zist. Nur ein Schuß aus „mög
lichstkurzer Entfernung“sollte
abgegeben werden, umZeit
und Munition zu sparen und u
.
r

-
,

,

-
a-

i-

n

-

a-

lt

en;
s-

s

es
„eine unnötige Schießerei zuvermeiden“
(Kappler).

Reihe um Reihewurde niedergeknallt
„Es lebe Italien“, schrien einige. De
31jährigeDomenicoRicci, katholischen
Glaubens,trug einenZettel in der Ta-
sche: „LieberGott, wirbeten zu Dir, daß
Du die Juden vor denbarbarischen Ver
folgungenerretten mögest. 1Vaterunser
10 Ave Maria, 1 Gloria Patri.“

Bald häuftensich dieToten derartig
daß die Höhlen zu kleinwurden. Was
danngeschah, rekonstruierte Katz insei-
nem Buch „Mord in Rom“:

(Die Deutschen) zwangen ihre Opfer, auf
den Leichenhaufen zu klettern. Dort
knieten sie auf den Körpern ihrer toten
Freunde, Väter, Kinder und Verwandten
nieder . . . Selbst ihre Mörder mußten
den Fleischhaufen erklimmen, um die
richtige Schußposition zu erlangen.

Ein SS-Mannwurde ohnmächtig. Ei-
nen zweiten überredete Kappler,weiter-
zumachen. Alleanderen,nach den Er-
mittlungen auchPriebke, erfüllten ihre
Aufgabe. Die Liquidierungen geriete
zur Blutorgie – Katz:

Bis zu vier Kugeln wurden in die Schädel
einzelner Opfer gefeuert. Manche Köpfe
wurden . . . buchstäblich vom Hals ge-
rissen. Gehirn spritzte an die Tunnel-
decke.
Kappler wurde imJuli 1948 in Rom zu
lebenslangerHaft verurteilt. Entschei
dend für denSchuldspruch war die Tats
che, daß er nach HitlersOrdernicht „legi-
timiert“ gewesen sei, zehn weitere Ge
seln töten zu lassen.

Seine fünf Mitangeklagten wurde
freigesprochen –weil sie aufBefehl ge-
handelt hätten. Einer saßnicht auf der
Anklagebank: Erich Priebke.

Obschon einitalienischerHaftbefehl
vorlag,will er während desProzesses un
beachtet im SüdtirolerSterzinggewohnt
haben. Erst im Oktober1948 sei ernach
Argentinien ausgewandert. Etliche M
le, berichtet Priebke,habe erDeutsch-

* Auf dem Weg zum Gericht in Rom.
land besucht und auch „liebgeworde
Stätten“ in Italien. Mit deutschem Pa
und unterrichtigemNamen.

Mag sein. Zumindest in Deutschlan
spielte seinNameauch langekeine Rol-
le. Die Dortmunder „Zentralstelle für
die Bearbeitungnationalsozialistische
Massenverbrechen“hattezwar 1963 ge-
gen eineVielzahl alter SS-Leutewegen
der Judendeportationen ausItalien ein
umfangreiches Ermittlungsverfahre
eingeleitet, esaber 1971 eingestellt –
„mangelshinreichendem Tatverdacht“

Der Staatsanwalt streifte auch d
Bluttat in den Ardeatinischen Höhle
Die Geiselliquidierungen, entschied
nach Akten- und Rechtslage, seien a
lenfalls Beihilfe zum Totschlaggewesen
und verjährt. Dokumente in italieni-
scher Sprache,darunter dasKappler-
Urteil vom 20.Juli 1948, gab er unüber-
setzt und ungelesen in dieAblage.

Ende April 1994 outetesich Priebke
vor laufenderKamera. Ja, er sei in Rom
dabeigewesen, die Getöteten, sagte er
zu ABC-Reporter Donaldson,seien
„fast allesTerroristen“ gewesen. Er ha
be „kein Verbrechen“ begangen: „W
taten, was unsbefohlen wurde.“

Donaldsons Beitrag entfachte
Amerika einen Riesenwirbel. „Um dem
eventuellen Vorwurf eines deutsch
Desinteresses an der Verfolgungvorzu-
beugen“, drängten die Botschafter
Buenos Aires und Washington a
„schnelle Reaktion derdeutschen Ju
stizbehörden“.

Die Z-Stelle inDortmundwurdewie-
der mit den Ermittlungen beauftrag
Am 20. Juni1994hielt der Staatsanwa
in einem Vermerk fest, „derzeit“ gebe
es „keine Veranlassung“, Priebk
„Auslieferung zubetreiben“.

Jetzt erst wurde nachgeholt, was v
drei Jahrzehntenversäumtworden war
– die italienischenAkten zu übersetzen
Und jetzt erst dämmerte es den Juriste
daß die Umstände der Exekution u
die widerlichen Abläufe die Mordmerk-
male „grausam“ und „niedrigerBeweg-
grund“ erfüllen könnten. Mord ode
Beihilfe dazuverjährtnie.

Der Hammer Generalstaatsanwa
Rudolf Mosquawies dieNS-Strafverfol-
ger an, einen Haftbefehl zu beantrag
am 9. JunidiesesJahres gab das Amt
gericht Dortmund demstatt. Bonnfor-
mulierte einen Auslieferungsantrag.

Ein entsprechendes Gesuch derItalie-
ner ist, vorerst,abgelehnt. Argentinien
Staatspräsident CarlosMenem deutete
letzte Woche an, erwolle Priebke un-
verzüglich nach Deutschlandschicken.
Die Modalitäten der Überstellungste-
hen schon fest –zwei DortmunderKri-
minalbeamte holen ihn in Buenos Air
ab, weitere Sicherheitsmaßnahmensei-
en „nicht erforderlich“.

Priebke, der Mann ausBariloche, ist
ein Greis. Georg Bönisch
101DER SPIEGEL 39/1995


